


      7. H A U S  M U (H )R B A C H

Dieses Gebäude hat seinen Namen von dem Murbach, der 
oberhalb von Neusatz entspringt. Als Mure bezeichnet man 
die Schlamm- und Geröllmassen, die ein Gewässer bei star­
kem Regen oder Schneeschmelze mit sich führt.

Nach mehreren Überschwemmungen wurde der Murbach im 
Hub-Gelände überbaut (verdohlt), so dass auch eine bessere 
Zufahrt zu den Kohlelagern und Handwerkerbauten möglich 
wurde.

Das Haus Murbach wurde 1906 als sogenannter Frauen-
Neubau im spitzen Winkel an den Frauen-Altbau (1878) 
(heute:  Haus am Park) angeschlossen, so dass zwischen dem 
Weinbrennerbau (Kirche) und den beiden Gebäuden für die 
Frauen ein zweiter großer Innenhof entstand.

Am Eingang und am Giebel sind einige typische Jugendstil­
elemente zu sehen.

      8. H A U S  H O R N I S G R I N D E

Mit 240 Kranken und Behinderten fing die Geschichte der Hub 
als Pflegeheim an. Sie wurden zuerst untergebracht in den 
Weinbrenner-Badgebäuden. Doch in den folgenden Jahr­
zehnten kamen schnell weitere Gebäude und Ausbauten 
hinzu, um die immer größer werdende Zahl von Pfleglingen 
aufzunehmen. 1931 war mit 927 Bewohnern der Höhepunkt 
der Belegung erreicht.
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Nach dem 2. Weltkrieg wurden die einzelnen Gebäude nach 
und nach renoviert und die großen Schlafsäle mit oft zehn 
bis zwölf Betten wurden in kleinere Zimmer umgebaut.

Dieses Gebäude, vor dem wir jetzt stehen, ist das jüngste in 
der Reihe der Patientenbauten. 1997 wurden rund 23 Milli­
onen DM in diesen großzügigen Neubau investiert, der sich 
in seiner geschwungenen Form harmonisch in das Gelände 
einfügt. Die Bewohner sind hier in Einzel- oder Doppelzim­
mern untergebracht. Im Erdgeschoss befinden sich Räume 
für Arbeits- und Beschäftigungstherapie, mit der die mobilen 
Bewohner aktiviert werden.

      9. H A U S  F I C H T E N M A I E R  –  
W O H N B E R E I C H  19

Viele Jahrzehnte lang war der Direktor der Hub gleichzeitig 
ärztlicher Leiter und Verwaltungschef der Anstalt mit unmit-
telbarer Disciplinargewalt über die Anstaltsbediensteten. In die­
sen Funktionen haben einige Direktoren prägend für die Hub 
gewirkt. Zu ihnen gehört Dr. Oskar Fichtenmaier, der bis zu 
seiner Pensionierung 1982 in diesem Haus wohnte. Deshalb 
wurde nach ihm dieses Haus benannt.

Seit 1533 ist an dieser Stelle eine Mühle (Obere Mühle) nach­
weisbar, die vom Murbach angetrieben wurde. Mitte des 19. 
Jahrhunderts wurde das Gebäude zuerst als Zündholz- spä­
ter als Papierfabrik genutzt, bevor es mit der Errichtung des 
Kreispflegeheims in das Direktors Haus umgewandelt wurde. 
Gegenwärtig dient das Haus, das 1928 seine jetzige Gestal­
tung erhielt, als therapeutische Wohngruppe. 
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      10. „M E T Z G E R E I W E G “  
Z U M  A S P I C H H O F

Zum Selbstverständnis der Hub gehörte es über ein Jahr­
hundert lang – wie ein Dorf im Dorf – weitgehend unabhän­
gig zu sein. Deshalb gab es mehrere Werkstätten, aber auch 
eine große Gärtnerei für Gemüseanbau, viele Obstbäume 
und Viehmast auf dem Aspichhof. Das Fleisch der Tiere, die 
dort gemästet worden waren, wurde in dieser Metzgerei 
(heute Teil des Aspichhofs) für die Patienten und Bewohner 
verarbeitet. Seit 2008 wird das Essen für die Patienten nicht 
mehr vor Ort zubereitet, sondern von der Catering GmbH aus 
Baden-Baden geliefert. 

Der Historische Rundweg führt von hier den Weg bergauf. 
Nach etwa fünf Minuten kommen Sie zum Aspichhof mit den 
Stationen  13 und  14. Von dort haben Sie einen weiten Fern­
blick über die Rheinebene bis zum Straßburger Münster und 
zu den Vogesen.

Wenn Sie nur innerhalb der Hub weitergehen wollen, führt 
der Rundweg von hier zurück zur Station  9  Haus Mu(h)rbach 
und zur Station  13 im Park.
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      11. A S P I C H H O F

Zwischen Weinbergen, Obstbäumen und weiten Wiesen liegt 
der Aspichof wie ein Aussichtsbalkon über Ottersweier und 
der Rheinebene. Von ein paar Schritten weiter oberhalb kön­
nen Sie bei guter Sicht den in 30 Kilometern Luftlinie entfern­
ten Straßburger Münsterturm mit bloßem Auge erkennen.

Der Aspichhof – weitere Informationen auf der Tafel am 
Wohnhaus – ist heute ein Modellbetrieb, denn hier sollen 
Ökonomie und soziales Engagement gemeinsam verwirk­
licht werden. Etwa ein Dutzend Menschen mit Behinderung 
finden hier eine sinnvolle Tätigkeit und werden in die Arbeits­
abläufe integriert. Gleichzeitig werden hier landwirtschaftli­
che Produkte naturgemäß produziert und im eigenen Hof­
laden auch direkt vermarktet. Der Aspichhof dient auch als 
„Grünes Klasssenzimmer“, wo Kinder die Vielfalt der landwirt­
schaftlichen Arbeit hautnah begreifen können.

      12. W E I N B A U

Zum breiten Spektrum des Aspichhofs gehört neben der 
Rinder, Schweine- und Geflügelhaltung natürlich auch der 
Weinbau. Denn das fast mediterrane Klima und die Verwit­
terungsböden bilden beste Voraussetzungen für den Anbau 
qualitätsvoller Weine. Auf 10 Hektar werden die Rebsorten 
Riesling, Weiß-, Spät- und Grauburgunder angebaut, die im 
Hofladen auch direkt vermarktet werden.
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Gehen Sie entweder denselben Weg wieder zurück oder 
wählen Sie die wenig befahrene Straße zur Hub.

Die letzte Station des Rundwegs ist im Hub-Park.

      13.
H U B PA R K  
EUTHANASIE-GEDENKSTÄTTE 
L U N G E N H E I L S T ÄT T E

Während der Zeit des Thermalbads Hub wird häufig der Eng­
lische Park mit seinem abwechslungsreichen Sträuchern, 
alten Bäumen und kleinen Teichen erwähnt. Der gepflegte 
Park diente den Badegästen zum Lustwandeln und zur Erho­
lung. 

An der Westseite des Parks stand bis zum Ende des 18. Jahr­
hunderts das kleine Hub-Schlössle, das von den meist adeli­
gen Hubbad-Besitzern bewohnt wurde.

In der Mitte des Parks erinnert eine Statue der Maria Assunta 
(Mariä Himmelfahrt) der Bildhauerin Gudrun Schreiner mit 
einer Gedenktafel an das dunkelste Jahr in der Geschichte 
der Hub: Zum nationalsozialistischen Programm gehörte 
auch die Forderung nach Rassenhygiene. Durch Ausmer­
zung sogenannten unwerten Lebens sollte eine höherwertige 
gesunde Rasse erreicht werden. So wurden innerhalb eines 
einzigen Jahres, zwischen dem 9. Februar 1940 und dem 28. 
Februar 1941, 526 Patienten der Hub (das waren mehr als 
60 % der Bewohner der Pflegeanstalt) nach Grafeneck auf 
der Schwäbischen Alb deportiert und dort im Rahmen des 
Euthanasie-Programms vergast.
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Auch auf dem Huber Friedhof (etwa 1 km von hier in einem 
kleinen Waldgelände an der Straße nach Rittersbach) erin­
nert eine Gedenktafel an die Deportation und Tötung behin­
derter Menschen aus der Hub.

Auf den freigewordenen Stationen richtete man eine Spezial­
klinik für Lungentuberkulose (Tbc) ein. Zuerst wurden vor 
allem deutsche Soldaten hier behandelt. Nach Kapitulation 
und Kriegsende beschlagnahmte 1945 die französische 
Besatzungsmacht das Kreispflegeheim und nutzte es für die 
Behandlung tuberkulosekranker französischer Soldaten und 
russischer Zwangsarbeiter. Nach deren Abzug wurde die Lun­
genheilstätte noch bis 1982 weiter genutzt. Für die lungen­
kranken Patienten der Heilstätte errichtete man die zum Park 
hin offenen Liegehallen für die verordneten Liegekuren.
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Wir hoffen, der Historische Rundgang hat Ihnen einen 
anschaulichen Einblick in die reizvolle, aber auch problemati­
sche Geschichte der Hub gegeben, so dass Sie diesen Ortsteil 
von Ottersweier jetzt mit anderen Augen sehen können.

Wenn Sie Ergänzungen, Anregungen und Fragen haben oder 
auch eine private Führung haben möchten oder das Museum 
besichtigen wollen, wenden Sie sich bitte an den Histori­
schen Bürgerverein:  http://hbv-ottersweier.de/

Im Café am Park können Sie Ihren Rundgang gemütlich aus­
klingen lassen.
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